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  Kapitel 1


  Der Trauzeuge


  


  


  Niemals würde er diese prachtvolle Hochzeitsfeier mit Anstand und Haltung durchstehen können.


  Niemals! Eher würde er davonlaufen!


  Wie sollte er neben dem blumengeschmückten Traualtar stehen? Neben dem glücklichen Brautpaar, das ein altes Eheversprechen einlöste... Ein altmodisches, unpassendes und überholtes Kindheitsversprechen!!!


  Er konnte doch nicht Trauzeuge einer romantischen Zeremonie werden, die ihm seine Seele raubte. Wie sollte er nur glücklich lächeln? Braut und Bräutigam zu ihrem schönsten Tag gratulieren? Mit ihnen und vielen weiteren geladenen Gästen ausgelassen feiern?


  Wie sollte er es ertragen? Wie konnte er ruhig zusehen, wie die Frau, die er aus tiefstem Herzen liebte, eine Zukunft ohne sie nicht denkbar war, einem anderen versprochen war? Und dann auch noch seinem besten Freund...


  Er richtete seine Blicke zu Boden, als die Braut am Arm ihres Vaters die Kirche betrat. Wenige Augenblicke später schwebte sie an ihm vorbei und sein Blick fiel auf ihre Brüste, die unter einem zarten Spitzentraum verhüllt waren. Er wusste, dass sie keinen BH trug, das hatte sie ihm verraten. Er sah ihre kleinen Nippel, steif gegen dem Stoff gedrückt lachten sie ihn aus. So empfand er es. Er spürte die Zunge der Braut in seinem Ohr, ihren heißem Atem an seinem Hals. Ihre schlanken Finger auf seinem Schaft und das Pochen seines Herzens.


  Ihre Küsse an seinen Brustwarzen, wie sie ihn dort leckte und an ihm knabberte. Wie sie ihm durch die Haare fuhr und ihn fest an sich presste. Wie er sich in ihr langsam bewegte und ihre Feuchtigkeit spürte.


  Bei dem Gedanken daran wuchs ihm eine Beule in seiner Hose und er kreuzte seine Hände zwischen seinen Beinen. Dachte an eine eiskalte Dusche. Das half, seine Erektion verflüchtigte sich.


  Er warf einen Blick nach rechts, neben ihm saß Peers Mutter und schnäuzte sich ins Taschentuch. Der Anblick der wunderschönen Braut trieb nicht nur ihm Tränen in die Augen.


  Er ballte seine rechte Hand zur Faust und sah Pauline nach. Sie ging langsam zum Altar, ihn beachtete sie nicht. Obschon sie wusste das er in der ersten Reihe saß und die Trauringe in der Tasche hielt.


  Langsam schritt sie weiter und schenkte ihrem dort wartenden Bräutigam einen langen Blick. Er atmete schwer. Heute wollte er sich betrinken. Einfach betrinken.


  Kapitel 2


  Das Diplom


  


  Ein paar Wochen vor diesem Ereignis war die Welt für Henry Boncourt noch in allerbester Ordnung.


  Es waren nur noch wenige Stunden, dann würde die Studienzeit ein Ende haben.


  Henry hatte in Oxfort, Englands nobelster Universität ein Studium für Landschaftsdesign und ökologische Gartenarchitektur abgeschlossen.


  Er hatte umfangreiche Studien in alten englischen Gärten betrieben. Ganze Nächte fleißig durchgelernt und auf einige wilde Partys verzichtet. Biologie -Bücher und Forstwirtschaft Lektüre gewälzt. Lehmige Bodenproben im strömenden Regen von durchweichten Äckern genommen.


  Pflanzung und Wuchsanalyse von Samenkörnen der Sorte Jungfer im Grünen unter Buchsbaumhecken im nebligen englischen Herbst vorgenommen. Mindestens sieben Paar original Windsor Gummistiefel zerschlissen. Seine rauhen Hände mit Pferdesalbe weich gepflegt und jeden Abend Wetterbericht gehört, nur um zu erfahren, dass es wieder regnet.


  Doch all die Mühe, die Pein hatte sich gelohnt, er war jetzt befähigt Schlossparks, riesige Blumengärten und steinerne Burganlagen architektonisch auf jeden erdenklichen Stand zu bringen. Für einen diplomierten Gartenbauarchitekten öffneten sich völlig andere, sonst verschlossene Türen.


  Er hatte vor, gegen den Willen seiner Eltern, eine eigene Firma zu gründen. Seine Eltern würden den Herrn Sohn lieber in der Verwaltung der eigenen Brennerei, der Ländereien und des Waldes sehen. „Ein langweiliger Gärtner“ hatte seine Mutter damals gestöhnt.„ Das ist unter unserem Stand. Du besitzt doch gar keinen grünen Daumen. Warum nicht Tiermedizin? Dann kannst du Pferde züchten! Junge, womit habe ich das verdient? Was sollen unsere Verwandten dazu sagen? Das üble Gerede, ich habe es schon im Ohr...!“


  Mutter war tief verletzt gewesen, dennoch, er hatte seinen Wunsch durchgesetzt. Vielleicht später... hatte er sie vertröstet und sie noch herzhaft umarmt, bevor er nach England startete. Kühle, distanzierte Gefühle ließen sie ihn seitdem spüren. Ein Besuch von ihnen? Fehlanzeige!


  Nach der feierlichen Abschlusszeremonie würde er gemeinsam mit Peer Löwenburg - seinem besten Freund – zu deren Villa nach Kassel reisen. Denn sein bester Freund Peer wollte demnächst seine große Jugendliebe Pauline Federau heiraten. Peer studierte in OxfortAgrarwirtschaft.


  Henrys Eltern hatten an diesem wichtigen Tag im Leben ihres Sohnes bewusst keine Zeit gefunden. Sie weilten auf einer Luxuskreuzfahrt in der Karibik. Mutter hatte ihm den grünen Daumen immer noch nicht so richtig verziehen.


  In der Karibik gab es für die Eltern ihren dreißigsten Hochzeitstag zu befeiern. Henry wusste, wie verliebt seine Eltern immer noch waren. Doch insgeheim war er sehr enttäuscht über ihr Fehlen. Wer sollte ihm nun gratulieren? Schließlich gab es ja ein tolles Diplom für seine Leistungen.


  


  „Bist du fertig? Alter Gärtner?“ Mit Schwung stieß die schwere Eichentüre auf. Peer Löwenburg duckte sich im Türrahmen, um sich nicht seinen Kopf zu stoßen. Seine Größe hatte ihm schon sehr früh den Spitznamen “langer Laban“ von seiner Mutter Eleonore Löwenburg eingebracht. „Natürlich wie immer! Der Gärtner trödelt mit Krawattebinden herum!“


  Henry lächelte. Peer, sein allerbester und einziger Freund seit Internatszeiten, wie immer stürmisch und rastlos.


  „Meine Güte! Warum die Eile? Wir haben noch dreißig Minuten Zeit!“ lachte Henry. „Ich werde nie einenKrawattenknoten binden lernen. Außerdem, nenn` mich bitte nicht immer Gärtner.“


  Peer zuckte die Achseln und musterte Henry von Kopf bis Fuß. Er fand Gefallen, an dem was vor ihm stand. Henry, athletisch und durch und durch elegant im dunklen Anzug. Sein dichtes schwarzes Haar fiel ihm lockig in die hohe Stirn. Seine grünen Augen blitzen vor Humor. Unter seinen vollen Lippen befand sich ein kleines Grübchen. Wenn Henry lauthals lachte, verlieh das Grübchen seinem Kinn einen leicht verwegenen Zug. Peer beneidete ihn manchmal um dieses Piratenkinn.


  „Na ja! Meine Sippe hat schon die Saalbestuhlung besetzt. Du musst dich schon etwas ins Zeug legen, wenn du ihnen noch vor der Verleihung unserer Diplome die Hände schütteln möchtest“. Peer lachte. „Mutter schenktdir sicher noch eine Nussecke. Seit sie Witwe ist, liebt sie diese süßen Ecken.“


  „Ich beneide dich um deine liebevolle Familie“. Missmutig zog Henry an seiner blauen Krawatte.


  „Ach Henry. Du weißt, dass dich deine Eltern lieben. Nimm es nicht zu schwer“.


  „Ach ja? Wenigstens hätten sie ihre Kreuzfahrt für mich ruhig unterbrechen können. Ein oder zwei Tage hier in Oxfort, das ist nicht zuviel verlangt, oder? Sind sie nun Eltern oder nicht?“


  „Ach Henry! Nicht alle Wünsche können in Erfüllung gehen. Es gibt ja meine Familie, auch für dich! Das weißt du doch“.


  „Dafür bin ich dir auch sehr verbunden. Warum ist es nur so, dass ich mir gerade jetzt so sehr ihre Anwesenheit wünsche. Ich sehne mich nach meinen Eltern! Obgleich ich ein erwachsener Mann bin und ohne Eltern ja inzwischen ganz gut leben kann“.


  „Warum machst du dann so ein Drama davon?“ Peer sah seinen Freund stirnrunzelnd an.


  „Das weiß ich auch nicht. Ich bin sicher nur nervös. In einigen Wochen eröffne ich meine erste eigene Firma. Ich wünschte ich könnte mit einem Zauberserum in die Zukunft sehen. Oder eine Zeitreise machen...wo bin ich in fünf Jahren? Weißt du, seit unserer Kindheit war der Weg vorgezeichnet. Erst statt Schule, dann Internat, dann Studium... und nun? Große Freiheit?“


  „Das nennen die Erwachsenen Reife!“ lachte Peer. „Oder besser gesagt, Mann Henry, wir sind endlich erwachsen. Können unser Leben endlich leben! Ich übernehme endlich den Betrieb, werde Landwirt.“


  „Mir macht das ein wenig Angst!“ erwiderte Henry.


  „Mir auch!“


  Erstaunt blickte Henry zu Peer. „Dir? Aber du wirst in wenigen Wochen heiraten. Du weißt immer genau was geschieht. Nächstes Jahr wirst du vielleicht schon ein Kind haben...!“


  „Na klar! Glaubst du ich habe keine Angst? Ich war doch nie verheiratet. Wer weiß, vielleicht ist Pauline als Ehefrau ein Drachen? Und eine fürchterliche Mutter! Und ich ein vergesslicher Ehemann, oder noch besser ich werde in meiner Ehe rund, träge, schweigsam und ein Geheimniskrämer“.


  „Hahaha! Du wirst der Beste sein. Deine Pauline kann wirklich sehr froh sein, dass sie dich fürs Leben bekommt“, sagte Henry und klopfte Peer auf die Schulter.“ Und wenn sie dicht ungenügend hegt und pflegt, bekommt sie es mit mir zu tun“.


  „Das musst du Pauline, also meiner Polly selber sagen. Du wirst sie heute Abend in der Villa kennen lernen. Sie erwartet uns dort.“


  „Auf deine Traumfrau bin ich wirklich gespannt. Unverzeihlich, dass ich sie noch nicht einmal gesehen habe. Nicht mal ein Foto hast du mir gezeigt“, schimpfte Henry. „Dabei soll ich doch dein Trauzeuge sein. Da gehört es sich sehr wohl, die Auserwählte näher in Augenschein zu nehmen. Wie heißt es so schön: drum prüfe, wer sich ewig bindet“.


  „Heute Abend“, lachte Peer mit strahlend blauen Augen. „Die paar Stündchen wirst du schon noch aushalten“.


  „Nun mal was anderes, kannst du mir meine Krawatte binden? Ich bekomme den Knoten nicht hin!“ Henry stöhnte und drückte seine Seidenkrawatte verdrossen Peer in die Hand. Peer lachte erneut. Er war heute allerbester Laune. Hatte er doch in einem Wettbüro, auf ein unbekanntes Pferd, eine hohe Geldsumme gesetzt und ... Gewonnen! Da sein bester Freund sparsam wie ein Schotte war, behielt Peer dieses Laster besser für sich.


  


  


  „Da hinten sitzt Olivia, meine älteste Schwester“, flüsterte Peer Henry zu. Er freute sich, das seine Mutter und seine vier Schwestern vollzählig erschienen waren.


  Die beiden jungen Männer saßen in der ersten Reihe auf der hölzernen Empore und warteten auf ihr Diplom.


  Beide hatte einen guten Blick auf die vor ihnen in der großen Universitätsaula versammelten Gästen.


  Unter ihnen viele Bekannte und Verwandte der jungen Absolventen.


  Gerade lauschten alle den ergreifenden Sätzen des Dekans. Die Ansprache zog sich inzwischen mehr als nur in die Länge. Der Dekan hatte sich bei einem seiner Lieblingsthemen, dem indischen Regenwald festgesprochen und walzte Palme über Mangrove breit. Kaum einer der Anwesenden hörte jedoch noch richtig zu und wirklich jeder hoffte, das der Vortrag bald beendet war. Im Luft im Saal war nicht längst nicht mehr frisch.


  „Welche ist es denn?“


  „Die Rothaarige in der dritten Reihe. Ziemlich weit rechts. Siehst du sie?“


  „Da sind Zwei von der Sorte, welche von beiden meinst du denn?“ antwortete Henry, doch bevor Peer ihm die Richtige zeigen konnte, brannte atemberaubender Applaus auf. Der Dekan war inzwischen am Ende seiner Rede angelangt und wischte sich verstohlen eine Träne fort.


  „Zwei? Ich sehe nur Eine?“ Peer richtete sich auf seinem hölzernen Stuhl auf, um besser sehen zu können.


  „Kommen wir nun zu unseren Diplomen und besonderen Auszeichnungen“, kündigte der Dekan an und ein livrierter Diener, in der rechten Hand eine Silberschale, trat zu ihm ans Pult.


  Die Diplome waren kleine, längliche Rollen aus feinstem englischen Pergamentpapier, mit goldenem Siegel bedruckt und roter Schleife gebunden.


  Wahrend Peer dem Dekan aufmerksam lauschte und bei der jeweiligen Verleihung klatschte, interessierte sich Henry mehr für die Schwestern seines Freundes. Eine der beiden jungen Damen klatschte begeistert und als Earl John de Linley nach vorne trat und sein Diplom in die Hand nahm, strahlte sie über das ganze Gesicht. Nein, das war ganz sicher nicht Peers Schwester.


  Also konzentrierte sich Henry auf die andere junge Dame. Diese fand er ohnehin viel besser. Sie schien sehr zart zu sein. Dichte rote Locken umrahmten ein feines Gesicht. Ihre Milchweiße Haut schimmerte wie Perlmutt. Der Mund war voll und sinnlich. Von hier oben konnte er leider nicht die Augenfarbe erkennen. Peer hatte ihm aber einmal erzählt, das seine Schwestern alle die gleiche Augenfarbe hätten – ein tiefes Veilchenblau. Je nach Stimmung konnte es in Ozeanblau oder Himmelblau wechseln. Dieses herrliche Blau passte wunderbar zu der zarten Haut und den roten Locken. Welch schöner Kontrast, dachte Henry. Peers Schwester war eine aufregende Erscheinung, eine außergewöhnliche Frau. Henry freute sich schon darauf, sie heute Abend zu treffen.


  In den letzten Jahren war Henry in den Semesterferien oft Gast in der Villa gewesen. Bisher war Henry allerdings Olivia noch nie begegnet. Ihr war privat immer irgendetwas immer dazwischen gekommen. Doch Henry kannte Peers restliche Familie gut. Er freute sich auf die kommende Zeit. Besonders, wenn er diese endlich in so toller Gesellschaft der jungen Frau dort vorne verbringen durfte. Vielleicht würde er sich ja sogar in sie verlieben? Das wäre doch was! Dann bekäme er seinen besten Freund zum Schwager hinzu...! Er würde eine Familie gründen. Eine große Familie mit fünf Kindern. Und verwilderte Gärten architektonisch auf neusten Standard bringen.


  „Henry! Träumst Du? Der Dekan hat dich schon zum zweiten Mal mit Namen aufgerufen!“


  Henry lächelte ertappt und wurde verlegen. Er erhob sich, sein Stuhl krachte zu Boden und er eilte mit langen Schritten ans Podium. Wie peinlich! Seine Tagträume hatten gleich den richtigen Eindruck gemacht.


  „Glückwunsch“, brummte der Dekan, sichtlich verstimmt über den Lärm und die Verspätung. Er drückte ihm ohne einen weiteren netten Segenwunsch für die Zukunft sein Diplom in die Hand.
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